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Christian Marchlewitz – Rezension Menschenrechte

Sarah Elsuni: 
Geschlechtsbezogene Gewalt 
und Menschenrechte

Von Christian Marchlewitz*

Menschen im Rahmen des Möglichen vor Gewalt zu 
schützen, ist vielleicht die älteste, sicherlich jedoch die 
grundlegendste und wichtigste Aufgabe des Rechts. In 
der Reihe „Schriften zur Gleichstellung“ ist nun die 
überarbeitete Fassung einer Dissertation erschienen, die 
zu dieser elementaren Aufgabe einen Beitrag leistet. Sa-
rah Elsuni geht darin der Frage nach, ob und inwiefern 
eine entsprechende Interpretation völkerrechtlicher Ver-
träge es ermöglicht, einen umfassenderen Schutz vor ge-
schlechtsbezogener Gewalt durch internationale Men-
schenrechte zu gewährleisten. Die Arbeit verfolgt einen 
interdisziplinären Ansatz, indem sie der juristischen 
Fragestellung (auch) von den Prämissen der Geschlech-
tertheorie ausgehend begegnet. 

Die Autorin verwir! die traditionelle Geschlechterdi-
chotomie, also die Erfassung aller Menschen in den Ka-
tegorien „Mann“ und „Frau“, als konstruiert. Damit geht 
sie über den juristischen Geschlechterbegri" hinaus. Ihr 
Begri" von Gewalt umfasst nicht nur körperliche oder 
seelische Gewaltakte, die von Einzelnen ausgehen, son-
dern nimmt auch und vor allem strukturelle Gewalt 
in den Blick. Nach einem Wort von Johan Galtung ist 
strukturelle Gewalt „Gewalt ohne Akteur“, also systemi-
sche Gewalt, die das Gewaltopfer in seinen Handlungs-
möglichkeiten einschränkt und ihm Lebenschancen 

nimmt. Spezielle Formen von Gewalt, auf die die Arbeit 
eingeht, sind heteronormative Gewalt, also Gewalt, die 
sich gegen jene richtet, die nicht in das Raster heterose-
xueller Zweigeschlechtlichkeit passen, häusliche Gewalt, 
also Gewalt im sozialen Nahbereich, und die so genann-
ten „geschlechtskorrigierenden“ Operationen an interse-
xuellen Kindern. Geschlechtsbezogene Gewalt wird hier 
verstanden als „jede Gewalt, die in Zusammenhang mit 
der Geschlechtlichkeit des Gewaltopfers steht.“ 

Die Autorin kritisiert die gedankliche Aufspaltung des 
menschlichen Lebens in private und ö"entliche Berei-
che, die der klassischen Menschenrechtsdogmatik zu-
grunde liegt. Diese binäre Au!eilung diene in letzter 
Konsequenz der Perpetuierung bestehender Macht- und 
Abhängigkeitsverhältnisse. Die Arbeit versteht ge-
schlechtsbezogene Gewalt als Problem von Gleichheit 
und Diskriminierung. Diskriminierung wird als Pro-
zess verstanden, innerhalb dessen Gruppen anhand be-
stehender Machthierarchien ausgegrenzt und benachtei-
ligt werden. Ausführlich wird auf die unterschiedlichen 
Konzepte von Gleichheit eingegangen. Der auf Aristote-
les zurückgehende formale Gleichheitsbegri", nach dem 
Gleiches gleich und Ungleiches ungleich behandelt wer-
den soll, wird wegen seiner Unschärfe und mangelnden 
Objektivität abgelehnt. Auch die Di"erenztheorie, die 

„das Männliche“ als Bezugsmaßstab überwinden will, 
wird nicht als tauglich erachtet, da sie auf dem aristoteli-
schen Modell au#aut. Außerdem werde die Frau, wenn 
sie an ihrer Vergleichbarkeit oder Übereinstimmung mit 
Männern gemessen werde, weiterhin gewissermaßen 
vom Mann her gedacht. An Drucilla Cornells Äquiva-
lenzmodell, das eine equality of capability and well-being 
anstrebt, wird unter anderem bemängelt, dass es außer-
stande sei, das Wesen von Diskriminierung ausreichend 
zu erfassen. 

Als vorzugswürdiges Modell wird Catharine A. MacKin-
nons machttheoretischer Ansatz vorgestellt. Für Mac-
Kinnon ist Gleichheit eine Frage von Hierarchie. Nicht 
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Übergreifender Gedanke ist, dass Überlegungen zum 
Fairnessemp$nden durch die Ökonomik nicht verdrängt, 
sondern einem Mehrebenensystem der Bewertung und 
Bewertbarkeit nach gesamtwirtscha!lichen wie indivi-
duellen Nutzensteigerungen zugeführt werden. In der 
Rechtsdogmatik können solche Überlegungen unter an-
derem ganz konkret bei der teleologischen Auslegung 

von großem Nutzen sein. Rechtswissenscha!ler/innen 
mit kritischer Fragehaltung zu den ökonomischen Grün-
den von Rechtsregeln verscha% das Buch eine Übersicht 
zu den möglichen Argumentationssträngen. 

Zusammenfassend sei gesagt, dass das Lehrbuch die An-
wendung ökonomischer Methoden in allen Rechtsgebie-
ten begleiten und bereichern kann. Vor allem aus Sicht 
der Lehre in internationalen Ausbildungsprogrammen 
bleibt abschließend zu ho"en, dass die Autoren bald die 
Zeit $nden, auch eine englischsprachige Ausgabe zu ver-
ö"entlichen. 
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Christian Marchlewitz – Rezension Menschenrechte

Unterscheidungen an sich seien bedeutend, sondern Ge-
schlechterdi"erenzen als Produkt der Geschlechterhie-
rarchie. Sarah Elsuni beru! sich zwar auf MacKinnon, 
geht aber doch einen etwas anderen Weg als diese. Sie 
versteht Gleichheit als Recht auf Nichtdiskriminierung: 
„Ein Verstoß gegen Gleichheit – verstanden als Nicht-
diskriminierung – ist immer eine Diskriminierung und 
nicht eine möglicherweise gerechtfertigte Ungleichbe-
handlung.“ Von diesem weiten Gleichheitsbegri" ausge-
hend, werden dann die für die &ematik wesentlichen 
völkerrechtlichen Verträge untersucht. Dabei geht es Sa-
rah Elsuni darum, ob ein erweitertes Verständnis der Be-
gri"e von Gleichheit, Diskriminierung und Geschlecht 
es ermöglicht, bislang nicht erfasste Sachverhalte in den 
völkerrechtlich gewährleisteten Menschenrechtsschutz 
aufzunehmen. 

Die Untersuchung fokussiert auf die Interpretation und 
Analyse des Internationalen Pakts über bürgerliche und 
politische Rechte (IPbpR), des Internationalen Pakts 
über wirtscha!liche, soziale und kulturelle Rechte (IP-
wskR), sowie des Übereinkommens zur Beseitigung je-
der Form von Diskriminierung der Frau (CEDAW). 

Es werden die gängigen Auslegungsmethoden, die auf 
völkerrechtliche Verträge angewendet werden, vorge-
stellt und auf ihre Tauglichkeit für das oben geschilderte 
Vorhaben untersucht. Diese Methoden sind die authen-
tische, die individuelle und die judizielle Auslegung. Au-
thentische Auslegung wird vorgenommen durch einver-
nehmliche Auslegung der Vertragsparteien, die sich in 
einer gleichartigen nachfolgenden Staatenpraxis aller 
Vertragsstaaten oder in einer übereinstimmenden dies-
bezüglichen Erklärung präsentieren kann. Dagegen ist 
individuelle Auslegung eine einseitige Interpretation 
durch einen Vertragsstaat, die entweder durch Interpre-
tation des betre"enden Staates oder aber durch Entschei-
dungen nationaler Gerichte erfolgen kann. Die judizielle 
Auslegung ist Aufgabe internationaler Gerichte, Schieds-
gerichte oder Schiedsrichter/innen. 

Die Untersuchung geht vorrangig von der judiziellen 
Auslegungsmethode aus, da es ihr um die Ebene des Völ-
kerrechts geht und nicht um die Umsetzung völkerrecht-
licher Normen in nationale Regelungen. Daran anschlie-
ßend wird eine „dynamische“ Auslegung als Variante 
der teleologischen Auslegung vorgeschlagen. Diese soll 
es durch Weiterentwicklung der ursprünglichen Bedeu-
tung eines Begri"es ermöglichen, neuen oder neu als sol-
chen erkannten Menschenrechtsverletzungen zu begeg-
nen. Möglich soll dies aber nur für Begri"e sein, die nach 
Au"assung der Vertragsparteien und nach allgemeiner 
Anschauung o"en für eine solche Neude$nition sind. 

Im Rahmen der Untersuchung werden die Institutionen 
und Verfahrensarten des internationalen Menschen-
rechtssystems vorgestellt und es wird auf historische 
Fälle (wie etwa A.T. vs Hungary) eingegangen. An eini-
gen wenigen Stellen erscheint das Vorgehen der Auto-
rin etwas verknappt. So etwa, wenn sie das Derrida’sche 
Verständnis des Verhältnisses von Recht und Gewalt un-
hinterfragt übernimmt, ohne auf dessen Stärken einzu-
gehen oder konkurrierende Modelle vorzustellen. Dass 
dem Diskurs über bürgerliche und politische Rechte eine 

„liberale Ideologie“ zugrunde liegt, wird behauptet, aber 
nicht nachgewiesen. Dass an einigen wenigen Stellen die 
politische Motivation der Autorin sichtbar wird, darf 
man einer Arbeit, die ihre politische Zielsetzung o"en 
eingesteht, kaum zum Vorwurf machen. Vielleicht ist 
das bei dem hier gewählten Untersuchungsgegenstand 
sogar unvermeidlich. Denn Gewalt ist per se ein Politi-
kum, wie Sarah Elsuni selbst mit einem schönen Zitat 
feststellt: „Auf Gewalt zu zeigen heißt immer, Machtver-
hältnisse zur Diskussion zu stellen.“

Insgesamt wird die Arbeit ihrer ambitionierten Aufga-
benstellung vollauf gerecht. Sie ist gut strukturiert und 
die Argumentation ist nachvollziehbar und überzeu-
gend. Ein umfangreicher Fußnotenapparat erö"net die 
Möglichkeit zu vertiefender Lektüre und Zugänge zu be-
nachbarten &ematiken. 


